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Ungeheuerlichkeit

Mit Erschrecken las ich die Aussage der
RPM-Direktorin Regine Schulz, das Mu-
seum sei zu groß für eine Stadt wie Hil-
desheim, wiewohl sie auch angesichts der
dargelegten eklatanten Unterfinanzie-
rung Recht zu haben scheint.
Die ägytologische Sammlung des RPM ist
von internationaler Bedeutung, demMuse-
um steht es zweifelsohne zu, in der zitierten
ersten Liga mitzuspielen; die Stadt Hildes-
heimtut jedochalles, umdiesaufDauerun-
möglichzumachen.Dakannmanfroh sein,
dass die beiden Hildesheimer UNESCO-
Weltkulturerbestätten lediglich des Unter-
haltes bedürfen, der zudem auch mit Lan-
des-, Bundes- und internationalen Mitteln
gesichert wird, wohingegen das Museum
ständig „bespielt“ werden muss, und dies
auchnoch in rein städtischerRegie.
Einen errechneten Mindestunterhalt von
1,8 auf demnächst 1,2 Millionen Euro zu
kürzen ist eine Ungeheuerlichkeit, die ih-
resgleichen lange suchen muss und nur
deshalb funktionieren kann,weil dermu-
sealen Kultur eine schlagkräftige Lobby
fehlt, die sich demwidersetzt.
Natürlich leidet Hildesheim unter einem
Sparzwang, doch interessanterweise wird
am liebstenda gespart,woderWiderstand
am geringsten, da zersplittert, ist.
Sofort erhebt sich ein Geschrei, wenn bei
Sportvereinen, an Sportstätten oder an
der baulichen Gestaltung der Stadt ge-
spart werden soll, obwohl doch hier – ein-
mal provokant zugespitzt – enormes Ein-
sparpotential vorhanden ist: Wieso soll
die Stadt Geld für Sporthallen und -ver-
eine ausgeben, wenn jeder selbst sich kos-
tenfrei aufs Rad schwingen oderwandern
kann und sich gleichzeitig Tausende für
teures Geld in nicht billigen Sportkla-
motten in Fitnessstudios tummeln?
Wieso soll Hildesheimmit hohemKosten-
aufwand als Einkaufsstadt attraktiver
werden, wenn der Konsumwille so hoch
ist, dass mehr einkaufsfreie Sonntage ge-
fordert werden? In diesen Bereichen sind
die Bürger willens und fähig, nicht gerin-
ge Summen privates Geld zu investieren!
Wenn Martina Prante schreibt, die Ar-
chimedes-Ausstellung sei schwere Kost,
somag dies zutreffen, das RPM tut jedoch
alles, diese leicht vermittelbar zu machen
(Museumspädagogik, dieWebsite „rpmu-
seum-junior.de“). Sich so neues Wissen
anzueignen, erzeugt ein Glücksgefühl,
das sportlichen Erfolgen mindestens
gleichzusetzen und zudem alters- und ge-
sundheitsunabhängig ist.
Museumsbesuche sind nicht Fernsehen,
sondern erfordern intellektuelle Aktivi-
tät, wie sie überall sonst im Bildungsbe-
reich, zumBeispiel der Schulen, gefördert
wird. JederEuro der vertragsgemäßen 1,8
Millionen Euro wäre hier sinnvoll ange-
legt, umzuvermeiden, dasswir eineStadt
von topfitten, fröhlich einkaufenden
Dummköpfen werden.
Darüber hinaus zeigt die leidige Diskus-
sion um Hildesheim als Rosen- oder
Nicht-Rosen-Stadt,wiewenig dieHildes-
heimer um die wahrenWerte und die Au-
ßenwahrnehmung ihrer Stadt wissen!

Guido Schwemin, weiden

Zu dem Interview über die finanzielle
Situation des RPM:

ImMittelpunkt steht der Mensch

DERNEBURG. Die Abiturklasse der
Freien Waldorfschule Hildesheim ist we-
gen der falschen Abiturvorbereitungen
im Fach Deutsch zurzeit bundesweit in
den Schlagzeilen. Dass die Klasse mehr
zu bieten hat als negative Publicity be-
weisen sieben Schüler derWaldorfschule,
die ihre Abschlussarbeiten aus dem Fach
Kunst im Glashaus ausstellen. Wer jetzt
anthroposophische Kunst im Einheits-
format erwartet, liegt falsch. Die sieben
jungen Menschen zeigen sieben eigen-
ständige künstlerische Positionen, die
sich intensiv mit der Malerei, der Grafik
und der Skulptur auseinandersetzen. Im
Mittelpunkt aller Arbeiten steht der
Mensch mit seinen Ansichten, Stand-
punkten und Gefühlen.
Madlin Freese rückt ganz nah an die

Menschen heran. Ihre künstlerische De-
vise: Je genauer man hinschaut, umso
schöner und reizvoller wird das Thema,
auch wenn es sich um eines handelt, das

man nicht so gerne sehen möchte: das
runzlige und faltige Gesicht des Alterns.
Ein von vielen dunklen Blautönen durch-
zogenes Bild zeigt einen Ausschnitt eines
alten Gesichtes: Nase, Mund, Hals und
viele wirre Haare. Die Struktur des Bil-
des wird von einer von faltigen, faserigen
Oberfläche gebildet, als Relief herausge-
arbeitet und erhöht die Altersstruktur
derHaut ins dramatisch-schönErhabene.
Portraits sind auch das Thema von Ilona
Hagemann. Sie wahrt mehr Abstand und
modelliert ihr Gegenüber klassisch mit
dem Bleistift. Ihre Gesichter sind sehr
fein gezeichnet und genau beobachtet.
Ilona Hagemann traut sich, genau hinzu-
sehen und portraitiert einen schlafenden
Jungen ebenso wie einen alten Mann mit
weit aufgerissenen Augen oder ein nach-
denkliches Mädchen.
Sandra Behrens mag mehr die orna-

mentale Malerei. Zum einen zeigt sie eine
Komposition aus farbigen Quadraten,
eine Hommage an Paul Klee, zum ande-
ren setzt sie kleine rote Blumen auf weiße
Gaze. Ihre Arbeiten sind angenehm redu-
ziert und geben sich fein, zurückhaltend
und leise.
Eine Vorliebe für das Licht hat Florian

Ahrens. Er findet alltägliche Gegenstän-
de, die er ihrer ursprünglichen Bedeu-
tung beraubt und in neueZusammenhän-
ge stellt. Mit Vorliebe alte Sportgeräte.
Daraus baut Florian Ahrens ästhetisch
strenge Objekte, die strahlen. Aus einem
Schleuderball und Eisenstangen wird
eine gebogene Hängelampe, aus einer al-
ten, abgewetzten Holzplanke eine figürli-
che Stehlampe.
OleMeyer fühlt sich zur Graffiti-Kunst

hingezogen. Er bearbeitet Grafiken am
Computer, seine Formensprache ist wild,
explodierend und laut. Seine Themen
sind die Menschen in ihrem Chaos, der

Soldat imKrieg und derMensch im groß-
städtischen Durcheinander.
Eine Serie von Gesichtern zeigt Birke

Sichermann. Drucke aus großen Punk-
ten, schnellen Strichen, verwischt und
leicht. Alle Gesichtsausdrücke sind sehr
reduziert gemalt und strahlen Fröhlich-
keit undHeiterkeit aus.DieBotschaft lau-
tet: „We are one“ – wir sind ein Volk, ge-
meinsam sind wir stark und das bunte
Miteinander ist der große Reichtum des
Lebens.
Jannis Opels Bilder begeistern sich

auch an der Vielfalt. Hier ist es allerdings
die Vielfalt der Insekten. Er beobachtet
die Natur sehr genau, ihre vielfältigen
Formen und Erscheinungsweisen. In ei-
nerSerievonBildbearbeitungenamCom-
puter wird deutlich, dass Jannis Opel
nicht wie ein Wissenschaftler sezierend
arbeitet, sondern ihn fasziniert das Ge-
heimnis und dasUnbekannte dieserWelt,
das einen staunen lässt.

Die Ausstellung „Artenvielfalt“ im Glashaus
ist noch bis zum 24. Juni geöffnet.

Von martin Ganzkow

Sieben künstlerische Positionen der 13. Klasse der Waldorfschule im Glashaus Derneburg

Stellen den Mensch ins Zentrum ihres Schaf-
fens: Jannis Opel, Sandra Behrens,Madlin Free-
se, Florian Ahrens, Birke Sichermann, Ole Mey-
er, Ilona Hagemann. Fotos: Ganzkow

Florian Ahrens vor einem seiner Lichtobjekte.

Digitaler Altar und Kelch to go
HILDESHEIM/BERLIN. Nach tradi-

tionellen Vorbildern niedersächsischer
Klöster haben Studierende der Hoch-
schule für angewandte Wissenschaft und
Kunst Hildesheim/Holzminden/Göttin-
gen (HAWK) sakrale Gegenstände und
Geräte neu gestaltet. Die Landesvertre-
tung Niedersachsen zeigt diese Re-De-
signs jetzt in einer Ausstellung im Foyer
ihres Gebäudes in Berlin.
VomAltarkreuz und Abendmahlskelch

bis hin zum Weihrauchschiffchen und
Taufgefäß – die Liste von Gegenständen,
die in christlichen Gottesdiensten für sa-
krale Handlungen eingesetzt werden, ist
umfangreich und speziell. Im Sommerse-
mester besuchten 28 Studierende aus
Hildesheim die niedersächsischen Klös-
ter Lüne und Wienhausen und erarbeite-

ten an der HAWK Re-Designs der Klos-
ter-Schätze.
So entstanden zeitgenössische Glas-

fenster, moderne Reisealtäre, aktuelle
Teppiche und Kleidungsstücke, die von
den historischenVorlagen inspiriert wur-
den undGeist, Motive, Farben oder Stim-
mungenausdenKlöstern aufnehmen.Die
Ausstellung in der Landesvertretung
zeigt in einer eigens von den Studieren-
den fürBerlin entworfenenAusstellungs-
architektur die Zukunftsträchtigkeit des
reichen Erbes der niedersächsischen
Klöster.
Zur Ausstellung erscheint ein reich be-

bilderter Katalog, der von der außerge-
wöhnlichen Zusammenarbeit der Studie-
renden mit den Konventualinnen sowie
dem nicht ganz alltäglichen Dialog von

Hochschule, Klöstern, Kammer undLan-
desvertretung berichtet. Ausstellung und
Katalog wurden durch das Engagement
und die Mittel der Klosterkammer Han-
nover ermöglicht. Die Schau ist offizieller
Satellit des „DMY International De-
signFestival Berlin“. Zur Eröffnung am
heutigen Mittwoch schildern die Betei-
ligten das besondereMiteinander und die
Arbeit an den Re-Designs der Kloster-
Schätze. r/art

Die Ausstellung „Kloster-Schätze für morgen /
Design-Ausstellung der HAWKHildesheim“ ist
bis zum 10. Juni täglich von 10 bis 18 Uhr in
der Vertretung des Landes Niedersachsen beim
Bund, In den Ministergärten 10, 10117 Berlin,
zu sehen. Der Eintritt ist frei, Anmeldung: in-
fo@landesvertretung-bund.de.

Ausstellung in Berlin: HAWK-Studenten gestalten sakrale Schätze neu

Thomas Wahle hat das moderne Kirchenfens-
ter entworfen.

„Wohltat
für die
Welt“

HILDESHEIM. Doch, der Titel des
Buchs ist schon richtig gewählt: „Glauben
leben, Leben lernen –EineAnleitung zum
geistlichen Leben“, so hat Helmut Aß-
mann, Superintendent des Kirchenkrei-
ses Hildesheim-Sarstedt, seine Neuer-
scheinung genannt. Der Titel ist richtig,
und dennoch könnte er abschrecken. Ein
Buch über den Glauben, geschrieben von
einem Superintendenten – das findet auf
Anhieb nur einen begrenzten Leserkreis.
Doch das wäre bedauerlich. Denn Aß-

mann behandelt Fragen, die einen jeden
angehen, die sich jeder stellt: Wo kommen
wir her? Wo gehen wir hin? Wer sind wir?
Was sollen wir tun? Das Schöne ist, dass
Aßmann schreibt: „Es gibt auf diese Fra-
gen keine eindeutigen Antworten. Aber
wer deswegen auf eine Beschäftigung mit
ihnen verzichtet, leidet genau daran.“
Recht hat er. Das Buch unterscheidet sich
also wohltuend von der inflationären Rat-
geberliteratur: Es geht Aßmann nicht da-
rum, seine Leser zu bevormunden. „Glau-
ben leben, Leben lernen – Eine Anleitung
zum geistlichen Leben“ ist – wie letztlich
alles Schreiben – insofern auch autobio-
graphisch, als derAutor seineLeser an sei-
ner fortschreitenden Suche, an der Ent-
wicklung seiner Gedanken teilhaben
lässt.
Dabei argumentiert er schlüssig, gibt

praktische Übungen an die Hand. Und die
sind mitunter verblüffend einfach. Wenn
eretwaeineÜbung„dasEinhaltenderGe-
bote“ nennt, so mag mancher vielleicht
denken: Klar, so etwas muss der Theologe
ja sagen. Aber sein Satz „Ein Leben, das
sich schlicht und einfach an diesen Gebo-
ten orientiert, ist bereits eine Wohltat für
dieWelt“ ist halt unzweifelhaft richtig ...
Aßmann hat das letzte Kapitel mit

„Nichts ist heilig – allesmitHumor“über-
schrieben, und diese Einstellung hat man
bei der Lektüre ja immer schon geahnt.
Eine der ganz großen Stärken Aßmanns:
Er kann auch schwierige Sachverhalte in
gutemDeutsch so erläutern, dass die Lek-
türe spannend ist und Freude bereitet.
Und nachdenken über das, was Aßmann
zu sagen hat – es lohnt allemal.

Helmut Aßmann:
Glauben leben, Leben
lernen – Eine Anlei-
tung zum geistlichen
Leben. 256 Seiten, ge-
bunden, 22,90 Euro.
Lutherisches Verlags-
haus, Hannover. ISBN
978-3-7859-1070-2.

Von andreaS Bode

Helmut Aßmann legt Buch
zum geistlichen Leben vor

Eröffnungskonzert in
Michaelis fällt aus

HILDESHEIM.DerfürdasEröffnungs-
konzert der Sommerlichen Kirchenmusik
in St. Michaelis engagierte Konzertorga-
nist Dietrich Wagler ist erkrankt. Deshalb
muss das Orgelkonzert ammorgigen Don-
nerstag ausfallen. Die Sommerliche Kir-
chenmusik startet also erst am14. Junimit
einemKonzert für Trompete undOrgel.

Sebastian Mygo
bei Homegrown

HILDESHEIM. InGärtnerkreisenwird
der Juni gerne auch als Rosenmonat be-
zeichnet. Für den musikalischen Start-
punkt hat sichModeratorMatzo jedenfalls
den Singer-Songwriter Sebastian Mygo
zur Juni-Session eingeladen.
Dieser findet zwischen Bob Dylan, Neil

Young und Bruce Springsteen, aber auch
Folk-Rock-Bands wie den Levellers und
NewModel Army, den Ton zwischen Emo-
tion und Sozialkritik. Anschließend ist die
Bühne offen für alle.
Wer auch die Homegrown Session eröff-

nen möchte, meldet sich einfach bei Siggi
Stern, 750 94 55, oder siggi@kufa.info.
Die Homegrown Unplugged Session mit

OpenerSebastianMygobeginntammorgi-
gen Donnerstag, 7. Juni, in der Kulturfa-
brik Löseke um 20 Uhr, Einlass ist ab 19
Uhr. Der Eintritt ist frei.

Mühle: Blues mit
Doug MacLeod

HILDESHEIM. Der amerikanische
Bluessänger und Songschreiber Doug
MacLeod ist am Freitag, 8. Januar, 21
Uhr, in der Bischofsmühle zu hören.
MacLeod begann Ende der 70er Jahre

seine Karriere als Bluesmusiker. Er spiel-
te dort mit Künstlern wie Big Joe Turner,
Big Mama Thornton oder Eddie „Clean-
head“ Vinson. 1980 gründete er seine ers-
te eigene Band. In seinem Gitarrenspiel
verarbeitet der inzwischen 66-Jährige
Jazz, Funk, Folk oderSoul. Seit 1994wid-
mete er sich der akustischen Spielweise.
Karten gibt es im Ticketshop der HAZ

in der Rathausstraße sowie in den Filia-
len in Sarstedt und Bad Salzdetfurth. Sie
kosten im Vorverkauf 10 Euro plus Ge-
bühr, an der Abendkasse 12, ermäßigt 11,
für Mitglieder 8 Euro.

Kulturnotizen

„Wien, du Stadt meiner Träume“, so
lautet der Titel eines musikalischen Streif-
zugs durch Österreichs Hauptstadt am
morgigen Donnerstag, 7. Juni, 20 Uhr, im
F1des Stadttheaters. Der inWien geborene
Bassbariton Bernhard Christian Berger
und der Pianist Christian Mädler nehmen
das Publikummit auf einenmusikalischen
Spaziergang durch Wien. Von Johann
StraußüberRobertStolzbis zuKarlFöderl
reichtdieBandbreitederKomponisten,von
„Im Prater blüh’n wieder die Bäume“ über
„Mein Herz, das ist ein Bilderbuch vom al-
ten Wien“ bis zu „Die Reblaus“ erstreckt
sich das Repertoire. Es erklingen bekannte
und unbekannte Lieder aus der Stadt an
der Donau, aus der Stadt der Musik, gar-
niert mit ein paar Schmankerln und eini-
gemWissens- und Liebenswertem. Karten
gibt es im Ticketshop der HAZ in der Rat-
hausstraße, in den Filialen in Sarstedt und
Bad Salzdetfurth sowie im Theater unter
der Telefonnummer 16931693.
„Cl ick & Walk – Das Bild der Stadt

Hildesheim – ein Ausstellungsprojekt mit
Fotografien von…unterwegs“, so heißt ein
Projekt der Volkshochschulemit dem han-
noverschenKünstlerUweStelteramSonn-
abend, 9. Juni, 9 bis 17 Uhr, und am Sonn-
tag, 10. Juni, 10.30 bis 17 Uhr. Das Projekt
ist für Anfänger und Fortgeschrittene der
digitalen Fotografie geeignet. Die Kosten
betragen 56 Euro, 28,50 Euro für Schüler,
Studierende, Auszubildende und Arbeits-
lose. Anmeldung ist unter Telefon 9361-55,
anmeldung@vhs-hildesheim.deoderwww.
vhs-hildesheim.demöglich.

Gleich und doch nicht dasselbe

Wenn das alles so einfach wäre. In
einer Gesellschaft, in der das
Bild gegenüber der Sprache ein

stets größeres Gewicht erhält, wird die
Frage immer wichtiger, wie man Bilder
sieht. „Es geht darum, nicht dem Trug-
schluss aufzusitzen, dass sich Bilder von
selbst verstehen“, sagt Bettina Uhlig. Die
Professorin für Kunstpädagogik und Di-
rektorin des Instituts für Bildende Kunst
und Kunstwissenschaft der Universität
Hildesheim ist zugleich Leiterin des neu-
en Bilddidaktischen Forschungsstudios,
das ammorgigen Donnerstag auf der Do-
mäneMarienburg eröffnet wird.
Ein solches Forschungsstudio sei bun-

desweit einmalig, sagt sie. „Es geht im
weitesten Sinne um die Frage:Wie entwi-
ckelt sich die Bildkompetenz von Kin-
dern?“ Erforscht wird das an Kindern
zwischen fünf und sieben Jahren, also am
Übergang vom Kindergarten zur Grund-
schule, einer wichtigen Phase innerhalb
der bildnerischen Entwicklung. Derzeit
gibt es eine Kooperation mit Erstkläss-
lern der Grundschule Itzum, weitere
Grundschulen und Kindergärten sollen
hinzukommen.
Beginn der auf mindestens ein Jahr an-

gelegten Zusammenarbeit war im No-
vember des vergangenen Jahresmit zwölf
Erstklässlern. Die Kinder sehen im For-
schungsstudio Kunstwerke an, Bilder aus
Bilderbüchern, Dokumentarfotografien,
aber auch Bilder, die von ihnen mitge-
bracht werden. „Wir erforschen, wie die
Kinder das sehen.“
Als ganz wichtiges Element nennt Uh-

lig das Vorstellungsvermögen: „Wir stel-
len uns die Bilder als innere Bilder vor“,
erläutert sie. Und weiter: „Es gibt so et-
was wie ein Imaginationsprofil. Darin
unterscheiden sich die Kinder sehr stark.
Wie man sich etwas bildhaft vorstellt, ist
bereits verschieden, nicht nur die Art und
Weise,wieman etwas zeichnet.“Uhlig er-
klärtdasaneinemBeispiel:Kinderschau-
en ein Bilderbuch an, in dem es umFund-
stücke geht, umDinge, dieman entdecken
oder finden kann. Ein Gespräch schließt
sich an. „Die Klammer ist: So sieht die
Welt aus.“ Dann erhalten die Kinder die
Aufgabe: Zeichne, wie deine Welt aus-
sieht. Bei einigen Kinder sei das ähnlich
dem, was sie gesehen haben, so Uhlig. Bei
anderen tauchen Elemente davon in ei-
nem anderen Zusammenhang auf. Wich-
tig sei dabei auch, obdieKinder beispiels-
weise zu Hause mit ihren Eltern Bilder
betrachten.

Ein anderer Aspekt des Forschungs-
projekts –Grundlagenforschung,wieUh-
lig betont – behandelt die Frage, wie die
Kinder sich gegenseitig beeinflussen.
Und: „Wir erforschen, wie die Kinder sich
in einem Jahr entwickeln.“ Welche Kon-
sequenzen daraus gezogen werden kön-
nen, sei Gegenstand von Bachelor- oder
Masterarbeiten. Derzeit entstehen etwa
15 dazu, ferner sind drei Promotionspro-
jekte in Arbeit.
Das Bilddidaktische Forschungsstudio

hat seinen Raum in der Steinscheune auf
der Domäne Marienburg. „Das ist ein
Atelier“, hebtUhlig als einenUnterschied

zur Schule hervor. Außerdem: „Wichtig
ist, dass die Kinder sich selbstbestimmt
bewegen können.“ Gleichwohl erhalten
sie Impulse, wie Uhlig das nennt. Wobei
ein zeitlicher Rahmen von anderthalb
Stunden gesetzt ist, und zwar nachmit-
tags. ImAtelier vorhanden sind Bilderbü-
cher und Kunstkataloge; Stifte, Ölkreide,
Farben und Aquarellpapier – um nur ein
paarBeispiele zunennen – liegen in einem
offenenMaterialregal.
Nach drei Jahren will Uhlig eine Art

Bilanz ziehen, „wie weit die Sache gedie-
hen ist“. Dann dürften Ergebnisse vorlie-
gen.

Auch die Studierenden scheinen von
den Möglichkeiten angetan zu sein, die
das Bilddiaktische Forschungsstudio
bietet. Philipp Werner, der Kunstlehrer
werdenmöchte, fasst das in einemknap-
pen Satz zusammen: „Besser geht es
nicht.“Andrea Siebenthaler findet: „Der
Raum ist Gold wert.“ Und das nicht nur
für die Dauer ihres Studiums. „Ich
möchte ihn später auch weiterhin nut-
zen. Vielleicht mit meiner eigenen Klas-
se.“

Kontakt: Prof. Dr. Bettina Uhlig, Telefon 883-
637, E-Mail uhligb@uni-hildesheim.

Von andreaS Bode

Bilddidaktisches Forschungsstudio der Uni eröffnet morgen / „Wie entwickelt sich die Bildkompetenz von Kindern?“

Bettina Uhlig (Mitte) und ihre Studierenden untersuchen, was die Kinder zu Papier gebracht haben. Foto: Gossmann
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